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Zum Geleit

Mit Band 15 legt Christine Keller in der Reihe «Materialhefte
zur Archiéiologie in Basel» eine Grundlagenarbeit vor, die eine —
nicht nur in Basel evidente - Liicke in der Erforschung spit-
mittelalterlicher und  frithneuzeitlicher — Gefdsskeramik
schliesst und auch in methodischer Hinsicht verschiedentlich
vélliges Neuland betritt.

Fiir die Basler Mittelalterarchiologie erfiillt die Disserta-
tion nicht nur ein langjdhriges Desiderat, sie wird auch als
Handbuch bei der taglichen Feldarbeit von bleibendem Wert
sein, da sie die bislang vornehmlich auf die Publikation von
Baubefunden konzentrierte Stadtkernforschung mit einer um-
fassenden und systematischen Vorlage des Fundmaterials er-
ginzt. Der Fundkatalog umfasst nicht nur die typologische
Einordnung und Erfassung der verschiedenen Gefassformen,
sondern - erstmals in Basel — auch die relativ- und absolut-
chronologische Einordnung der Fundensembles.

Die von Christine Keller anhand des Basler Fundmate-
rials erabeiteten Ergebnisse zur spédtmittelalterlichen und
frithneuzeitlichen Kulturgeschichte werden sicherlich iiber die
Stadt- und Kantonsgrenzen hinaus auf grosses Interesse
stossen. Die unter Beizug der Nachbardisziplinen erarbeiteten
Ergebnisse, bespielsweise zur «Innovation und Tradition in-
nerhalb des Hafnerhandwerkes», zur Herstellungstechnologie
sowie zur - bis anhin oft unbekannten - Funktion von einzel-
nen Gefissformen, sind zweifellos von grosser, tiberregionaler
Bedeutung. Dies nicht zuletzt auch deswegen, weil sie die aus
archdologischen und historischen Quellen nicht oder nur sehr
liickenhaft erschliessbaren Kenntnisse zu verschiedenen, bis-
lang kaum beachteten Aspekten des tdglichen Lebens im Spét-
mittelalter und in der Frithen Neuzeit in wesentlichen Belan-
gen erginzen.

Fiir die Basler Stadtkernforschung besonders interessant
und wichtig sind wiederum die Informationen zum Sozial-
gefille innerhalb der mittelalterlichen und frithneuzeitlichen
Stadt, die sich unter anderem an der horizontalstratigraphi-
schen Verteilung der verschiedenen Gefdssformen ablesen las-
sen.

Hervorgegangen ist Materialheft 15 aus der Dissertation
«Untersuchungen zur spdtmittelalterlichen und frithneuzeit-
lichen Gefdsskeramik aus Basel», die am 14.11.1996 auf Antrag
von Prof. Dr. Beat Brenk (Kunsthistorisches Seminar) und Prof.
Dr. Werner Meyer (Historisches Seminar) von der Universitit
Basel angenommen worden ist.

Wie andere grosseren Arbeiten haben auch die Untersu-
chungen zur spatmittelalterlichen und frithneuzeitlichen Ke-
ramik aus Basel eine lingere Entstehungsgeschichte, die nach-
stehend kurz skizziert werden soll.

Im Jahre 1990 beauftragte der damalige Kantonsarchéo-
loge Dr. Rolf d'Aujourd’hui Christine Keller im Rahmen einer
Projektstudie mit einer ersten Sichtung und Analyse der um-
fangreichen Keramikinventare aus den Grabungen in der
Basler Altstadt. Die vielversprechenden Ergebnisse dieser er-
sten Bestandesaufnahme bewogen die Autorin in der Folge die
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Arbeiten fortzusetzen und - ab 1991 - im Rahmen einer Disser-
tation weiterzuverfolgen; ein mit grosser Sachkenntnis, zéher
Zielstrebigkeit und viel Intuition verfolgtes Unterfangen, das
bereits im Sommer 1996 (!) mit der Abgabe eines druckreifen
Manuskriptes abgeschlossen wurde.

Dem langjdhrigen Kantonsarchédologen Dr. Rolf d'Au-
jourd’hui gebiihrt der Verdienst, einerseits die finanziellen
Mittel fiir die Begleitung der Drucklegung der Dissertation be-
reitgestellt zu haben und andererseits das Projekt von Anfang
an persénlich und mit der personellen und technischen Infra-
struktur der Archiologischen Bodenforschung unterstiitzt
und nachhaltig gefordert zu haben.

Obschon Christine Keller fiir die Drucklegung nur margi-
nale Bereinigungen im Textteil vornehmen musste, haben ver-
schiedene, nicht der Verfasserin anlastbare Umstinde in der
Folge dazu gefiihrt, dass die Dissertation erst nach drei Jahren
in gedruckter Form vorgelegt werden konnte. Zu erwdhnen
sind in diesem Zusammenhang etwa der nicht unerhebliche
Zeitbedarf fiir die Ausarbeitung der Planzeichnungen und der
Fundtafeln sowie fiir die nicht immer ganz einfache Beschaf-
fung der von verschiedenen Abbildungsvorlagen im In- und
Ausland.

Weitere Verzogerungen ergaben sich nach dem Amtsan-
tritt des Schreibenden (1.4.1998) wegen der Ausarbeitung und
Umsetzung des neuen, in Zusammenarbeit mit Lukas Hart-
mann (Firma Giger, Hartmann, Bopp AG — Konzepter und Ge-
stalter) erarbeiten Lay-out's der Reihe Materialhefte zur Ar-
chiologie in Basel.

Ausschliesslich vom Schreibenden zu verantworten sind
Verzégerungen, welche aus einer unumgdnglichen Priorité-
tensetzung im Drucklegungsprogramm resultierten. Christine
Keller sei an dieser Stelle ganz herzlich dafiir gedankt, dass sie
—wenn auch schweren Herzens — in den vergangenen 18 Mona-
ten die Herausgabe der Jahresberichte 1995, 1996 und 1997 so-
wie der Materialhefte 13 und 16 abwartete, bevor Materialheft
15 in Druck gehen konnte,

Gedankt sei an dieser Stelle auch Hansjorg Eichin, Clau-
dia Jaksi¢, Monika Schwarz und Thomas Kneubiihler, die - zu-
sammen mit Christine Keller — mit ihrem Engagement bei Ge-
staltung, Lektorat und Redaktion die Drucklegung von
Materialheft 15 erst erméglichten.

Ganz besonders dankbar fiir substantielle Beitrige an die
Druckkosten sind wir schliesslich Herrn Alt-Regierungsrat
Eugen Keller sowie den nachstehend genannten Stiftungen
und Institutionen:

= Ceramica-Stiftung, Basel

= Dissertationenfonds der Universitdt Basel

* Freiwillige Akademische Gesellschaft Basel

* Max Geldner-Fonds, Basel

* Oskar Reinbart-Fonds, Basel

* Ressort Kultur des Erziehungsdepartementes Basel-Stadt.

Peter-Andrew Schwarz
Basel, im Oktober 1999
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Vorwort und Dank

Die langjihrige Ausgrabungstitigkeit der Archiologischen Bo-
denforschung in Basel fithrte zu einer an Umfang und Qualitét
beachtenswerten Ansammlung von keramischem Fund-
material. Einzelne Fundbestidnde sind zwar publiziert worden,
doch fehlte es bislang an einer epocheniibergreifenden Ge-
samtdarstellung des keramischen Formengutes. Aus diesem
Mangel gingen Idee und Konzept der vorliegenden Arbeit her-
vor. Die Ergebnisse einer ersten Bestandesaufnahme zeigten,
dass die Auswertungsarbeiten iiber eine Betrachtung der
Formenentwicklung hinaus durch weiterfiihrende kulturge-
schichtliche Aspekte bereichert werden sollten. Fragen zu
Funktion und Stellenwert der Gefdsse sowie zum stiddtischen
Hafnerhandwerk dringten zu einer interdisziplindren Bear-
beitung des Themenkreises.

Als ich die wissenschaftliche Auswertung der spatmittel-
alterlichen Keramik aus Basel im Friihjahr 1990 in Angriff
nahm, bedeutete das fiir mich ein neues Forschungsgebiet mit
neuartigen Fragestellungen, eine spannende Herausforde-
rung, die den Anstoss gab, das Forschungsprojekt ab 1991 zu
einer Dissertation auszuweiten.

Die vorliegende Arbeit wurde im Herbst 1996 von der Phi-
losophisch-Historischen Fakultdt der Universitit Basel als Dis-
sertation angenommen. Fiir die Drucklegung sind nur gering-
fligige Verdnderungen vorgenommen worden.

Von Anbeginn der Forschungsarbeit bis zur Drucklegung
haben mich zahlreiche Personen unterstiitzt. In erster Linie
war es mein Betreuer Prof. Dr. Beat Brenk vom Kunsthisto-
rischen Seminar der Universitdt Basel, dem ich fiir seine Un-
terstiitzung und seine wertvollen Anregungen einen ganz be-
sonderen Dank aussprechen méchte. Spontan hat er das Refe-
rat tibernommen und mit grossem Interesse den Werdegang
dieser Arbeit verfolgt und betreut. Das Koreferat verdanke ich
Prof. Dr. Werner Meyer vom Historischen Seminar der Univer-
sitdt Basel, der mir in zahlreichen Diskussionen immer wieder
neue Denkanstosse gab.

Grosser Dank gebiihrt dem ehemaligen Kantonsarchio-
logen Dr. Rolf d'Aujourd’hui, der es mir ermiglichte, meinen
1990 begonnenen Projektauftrag bei der Archédologischen Bo-
denforschung als Dissertation fortzusetzen, mir die Infra-
struktur des Hauses zur Verfligung stellte, die Arbeit aus nich-
ster Nihe mit verfolgte und das Manuskript kritisch durchsah.
In diesen Dank einschliessen méchte ich den neuen Kantons-
archiologen Dr. Peter A. Schwarz und alle Mitarbeiter der Ar-
chéologischen Bodenforschung, die mir mit Rat und Tat zur
Seite standen: Guido Helmig und Christoph Matt fiir die fachli-
che Beratung, Norbert Spichtig fiir das iiberaus wertvolle
Inventarprogramm, Christian Stegmiiller fiir die Umzeich-
nungen der Profil- und Situationsplidne, Monika Schwarz und
Claudia Jaksi¢ fiir ihr kritisches Auge und den nétigen redak-
tionellen Spiirsinn. Fiir die Buchgestaltung und das Layout
geht meinen Dank an Lukas Hartmann von «Giger, Hartmann,
Bopp AG» Basel und Hansjiirg Eichin von der Archiologischen
Bodenforschung Basel-Stadt, der mit grossem Einsatz alle Lay-
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outwiinsche umzusetzen wusste. Thomas Kneubiihler hat als
Fotograf der Archiologischen Bodenforschung stets alle meine
Wiinsche erfillt und mir ein umfangreiches und wertvolles
Bildmaterial zusammengestellt. Auch die gelungene Gestal-
tung des Buchumschlages geht auf sein Engagement zuriick.
Fiir die hervorragenden Zeichnungen danke ich Eva Weber,
Wissenschaftliche Zeichnerin.

Im Weiteren bin ich all jenen Kolleginnen und Kollegen
aus dem In- und Ausland zu Dank verpflichtet, die mir einen
Einblick in vergleichbares Fundmaterial gewihrten und durch
zahlreiche Diskussionen sowie fachkundige Hinweise immer
wieder neue Anregungen gaben: Dr. Dorothee Ade-Rade-
macher (Tiibingen), Dr. Dietrich Ankner (Romisch-Germani-
sches Zentralmuseum Mainz), Erwin Baumgartner (Denkmal-
pflege Basel), Jacques Brauning (Basel), Dr. Andreas Burkhardt
(Mineralogisch-Petrographisches Institut der Universitdt Ba-
sel), Lotti Frascoli (Kantonsarchdologie Ziirich), Ursula Frey,
Topferin in Basel, Dr. Noélle Gmiir-Brianza (Mineralogisch-
Petrographisches Institut der Universitdt Basel), Yves Henig-
feld (Strasbourg), Dr. Uwe Gross (Tiibingen), Dr. Helmut
Hundsbichler (Institut fiir
Krems), Dr. Marina Junkes (Konstanz), Stephan Kaltwasser
(Freiburg i.Bg.), Pia Kamber (Historisches Museum Basel), Dr.
Reto Marti, Dr. Irmgard Peter-Miiller (Historisches Museum
Basel), Jacqueline Portmann (Historisches Museum Basel), Dr.
Daniel Reicke (Denkmalpflege Basel), Beatrice Schirli (Histo-
risches Museum Basel), Dr. Gerwulf Schneider (Freie Universi-
tit Berlin, Arbeitsgruppe Archdometrie), Prof. Dr. Willelm
Stern (Mineralogisch-Petrographisches Institut der Universi-
tit Basel), Joél Schweitzer (Historisches Museum Mulhouse),
Dr. Jean-Jacques Schwien (Groupe d'Archéologie Médievale

mittelalterliche Realienkunde

d'Alsace), Dr. Jiirg Tauber (Amt fiir Museen und Archdologie
Basel-Landschaft), Dr. Renata Windler (Kantonsarchiologie
Ziirich) sowie all jene, die hier namentlich nicht erwidhnt sind,
aber dennoch in irgendeiner Form zum Gelingen dieser Arbeit
beigetragen haben.

Ein Dank geht auch an alle Bekannten, Freunde und mei-
ne Familie, die mich immer wieder ermutigt haben und mir
mit wertvollen Ratschligen zur Seite standen. Erwidhnen
mochte ich im Besonderen Christine Wurz. Sie hat mich stets
unterstiitzt und ermutigt, mir in der Schlussphase die EDV-
Ausriistung zur Verfligung gestellt und die Statistiken gra-
phisch umgesetzt.

Mein widrmster Dank gilt meiner verstorbenen Mutter
Therese und meinem Vater Eugen Keller-Schmidlin, die mein
Studium ermdglicht und vorliegende Arbeit bis zur Druckle-
gung mit Interesse begleitet haben.

Fiir die finanzielle Unterstiitzung bei der Drucklegung
meiner Dissertation danke ich ganz herzlich folgenden Stif-
tungen: Ceramica-Stiftung Basel, Dissertationenfonds Basel,
Freiwillige Akademische Gesellschaft Basel, Max Geldner-
Fonds Basel, Oskar Reinhart-Fonds Basel sowie meinem Vater
Eugen Keller,

Christine Keller
Basel, im Oktober 1999
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1. Einleitung

1.1 Einleitende Bemerkungen

Die vorliegende Arbeit widmet sich der wissenschaftlichen
Erschliessung archiologischer Keramikfunde aus der Zeit des
ausgehenden 13. bis in die Mitte des 17. Jahrhunderts aus ent-
wicklungsgeschichtlicher und kulturhistorischer Sicht. Damit
reiht sich die Arbeit in die aktuelle mittelalterarchéologische
Keramikforschung ein, die nebst der bislang ausschliesslichen
Verwendung der Keramik als Datierungshilfe nun auch tech-
nologische und funktionelle Bereiche beriicksichtigt und da-
mit die Deutung wirtschaftlicher sowie sozial- und kulturge-
schichtlicher Aspekte erlaubt. Der bewusst weit gesteckte zeit-
liche Rahmen von rund vier Jahrhunderten greift erstmals
iiber die bislang bekannten Epochengrenzen hinaus. Damit
konnte der Bogen iiber zwei bekannte, aber weit auseinander-
liegende Eckdaten gespannt werden: Augustinergasse 2 mit
Jahrhunderts und
Miinsterplatz 16 mit einem Fundensemble aus der ersten Hilf-
te des 17. Jahrhunderts.

Die Objekte, die hier im Mittelpunkt der Bearbeitung ste-

Keramik aus der zweiten Hilfte des 13.

hen, haben keine besonderen dsthetischen Werte; vielmehr
handelt es sich um Sachgiiter, die nicht vom alltdglichen Leben
abgehoben und somit nicht Zeugen einer schmalen Ober-
schicht sind, sondern sie widerspiegeln ein Stiick Alltag des
stddtisch-biirgerlichen Lebens. Als Objekte des téglichen Be-
darfs einer breiten Gesellschaftsschicht sind sie Teil der mate-
riellen Kultur und ihres Wandels' . Sie zeugen indirekt von den
Lebensbedingungen und vom sozialen Stand der ehemaligen
Benutzer. Schliesslich geben sie «Aufschluss tiber alles Gegen-
stdndliche, iiber die Vielfalt der Lebensdusserungen und der Er-
zeugnisse menschlicher Betdtigung»®.

Bis in die 8oer-Jahre wurden die Bedeutung und die Aus-
sagekraft dieser Sachquellen kaum oder gar nicht wahrgenom-
men. Nun erscheint es um so wichtiger, diesen Relikten mehr
Aufmerksamkeit zu schenken, zumal durch sie ein Teil der Rea-
litdt des stddtischen Alltags iiberliefert ist. Versucht man einen
Ausschnitt aus dem mittelalterlichen Alltag zu rekonstruieren
darf man sich jedoch nicht auf die Bodenfunde allein verlas-
sen. Keramik ist zudem als dusserst bestindiges Material in je-
der Ausgrabung und in jeder Epoche gegeniiber Fundobjekten
aus anderen Materialien stets in der Uberzahl und vermittelt
deshalb ohnehin ein einseitiges Bild. Aus diesem Grund wur-
den Quervergleiche mit zeitgendssischen Schrift- und Bild-
quellen unternommen. Die Ergebnisse zeigen, dass das Beizie-
hen anderer Quellengattungen, zum Beispiel im Hinblick auf
die Bedeutung und Verwendung bestimmter Gefisse, zu diffe-
renzierteren Aussagen fiihrt.

1. Einleitung

1.2 Forschungsstand

Seit den 7oer- und 8oer-Jahren erbrachten Grabungen in der
Stadt Basel eine beachtliche Menge an Fundmaterial, das aller-
dings erst zu einem verhiltnismissig geringen Teil wissen-
schaftlich ausgewertet ist*, Die bislang publizierten Fund-
bestdnde betreffen vorwiegend Keramik aus dem Frith- und
Hochmittelalter*. In der Publikation iiber die Ausgrabungen
am Petersberg in Basel in den 6oer-Jahren wurde die Keramik-
typologie erstmals auf das 14./15. Jahrhundert ausgeweitet®. In
einem Beitrag zur spdtmittelalterlichen Keramik aus dem
Bischofshof Basel datieren die jiingsten Scherben in das 15.
Jahrhundert®. Im Anschluss an eine umfang- und ertragreiche
Grabung auf dem Basler Miinsterhiigel widmete man sich be-
reits 1979 erstmals auch der frithneuzeitlichen Gefdsskera-
mik’. Anlass dazu gab die in dieser Liegenschaft ausgehobene
Latrine mit einem an Formen reichen Keramikgeschirr-Inven-
tar. Dieser erste Vorstoss, die Keramikforschung auch auf die
jiingeren Epochen auszuweiten, blieb damals leider ohne Fol-
gen. Wurden noch in den 7oer-Jahren und anfangs der 8oer-
Jahre die spédtmittelalterlichen und frithneuzeitlichen Sied-
lungsspuren kaum beachtet und das Fundmaterial dieser Ho-
rizonte weitgehend ausgeschieden, so wird diesen Zeitab-
schnitten seit kurzem vermehrt grossere Aufmerksamkeit ge-
schenkt.

Mit dem jiingst verdffentlichten Fundmaterial aus der
Landvogtei in Riehen (Kanton Basel-Stadt) mit Geschirrkera-
mik aus dem 17, und 18. Jahrhundert wurde ein weiterer Ein-
blick in die Keramik der Neuzeit gegeben®. Hingegen fehlten
bis anhin epocheniibergreifende Untersuchungen zur Ent-
wicklung der Geschirrkeramik vom Mittelalter bis zur Neuzeit.
Die vorliegende Arbeit soll dazu einen Beitrag leisten.

Zu den ersten grundlegenden Forschungsarbeiten iiber die
mittelalterliche bis spatmittelalterliche Keramik gehort die Pu-
blikation von Lobbedey aus dem Jahre 1968°. Diese Arbeit be-
riicksichtigte Fundmaterial aus Deutschland und der Nord-
westschweiz. Lobbedeys Beitrag bildet auch heute noch eine
wichtige Grundlage, ist jedoch mittlerweile zum Teil tiberholt,
zumal ihm zu wenig aussagekriftiges Material zugidnglich war.
Dennoch sind die von ihm herausgearbeiteten, epochenspezi-
fischen Leitformen fiir bestimmte Regionen immer noch giil-
tig. Altere Arbeiten wie die von Lobbedey konzentrierten sich
vorwiegend auf die zeitliche und regionale Einordnung der
Keramik. Fragen zur Funktion und zum Stellenwert der Ge-
fisskeramik wurden bislang kaum gestellt. Auch in jiingeren
Publikationen liegt das Schwergewicht immer noch auf der
rein typologischen und chronologischen Einordnung'®. Mitt-
lerweile gewinnen aber in neueren Arbeiten die Keramiktech-
nologie und die Einteilung der Keramik in Warenarten immer
mehr an Bedeutung''. Die Gefdsse werden auch vermehrt
nicht mehr einzeln, sondern hinsichtlich ihrer Fundvergesell-
schaftung untersucht. Die Beurteilung der Gefdsskeramik in
soziologischem und kulturhistorischem Kontext hingegen
kam erst in wenigen Publikationen zur Sprache'?.
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Auch in der benachbarten Region Elsass/F steht die Er-
forschung spétmittelalterlicher und frithneuzeitlicher Kera-
mik erst in den Anfingen'?. Da weite Gebiete des Sundgaus
bislang archdologisch nicht erfasst werden konnten, fehlen
Zeugnisse von Topfereien aus den angrenzenden lindlichen
Gebieten, welche die Stadt Basel beliefert haben diirften.

In Deutschland ist die Keramikforschung einen wesentli-
chen Schritt weiter als in der Schweiz. Zu den jiingeren Arbei-
ten aus dem baden-wiirttembergischen Raum zihlen die Ke-
ramikpublikationen von Scholkmann*. Sie werden durch die
jiingst erschienenen Arbeiten von Gross'®, Kaltwasser's,
Junkes'?, Rober'® u.a. erginzt und erweitert. Die zahlreichen
Aufsiitze' iiber aktuelle Grabungsfunde sollen hier nicht im
einzelnen erwihnt werden. Betont sei hingegen, dass im ba-
den-wiirttembergischen Raum der spdtmittelalterlichen und
frithneuzeitlichen Keramik bereits seit lingerer Zeit grosse Be-
achtung entgegengebracht wird.

Aufgrund der hiufiger werdenden Forschungsarbeiten ist
zu hoffen, dass in absehbarer Zeit dank neuer Forschungser-
gebnisse die oberrheinische Keramikregion rdumlich besser
eingegrenzt werden kann®.

Abschliessend sei noch darauf hingewiesen, dass auch die
schlichte und dsthetisch wenig attraktive Geschirrkeramik im-
mer dfter in Ausstellungen zum spétmittelalterlichen Alltags-
leben vorgestellt wird®' . Dies macht deutlich, dass die Keramik
allmdhlich zum Gegenstand interdisziplindrer Untersuchun-
gen und einem breiteren Publikum zugidnglich wird. Die neuen
Forschungsansitze und die Ausstellungen tiber mittelalterli-
ches Alltagsleben und seine materielle Sachhinterlassenschaft
machen deutlich, dass auch die gewohnliche, alltigliche Ge-
schirr- und Gebrauchskeramik einen nicht zu unterschétzen-
den Beitrag zur gesamten Medidvistik leistet.

1.3 Fragestellungen und Zielsetzung

Hier seien die wichtigsten Uberlegungen formuliert, die der
Arbeit vorangegangen sind:

¢  Wie sieht das formale Entwicklungsbild der Geschirr-
keramik vom spiiten Mittelalter bis in die frithe Neuzeit
aus?
Kapitel 4: Die Gefdssformen: Spektrum und Entwicklung,
S.59

¢ Welche Impulse von aussen beeinflussten die Entwick-
lung/ Formgenese; was fiithrte zu Innovationen und Sta-
gnationen bei den Gefdssformen?
Kapitel 5: Innovation und Tradition, S. 105

*  Welche Warenarten finden sich beim Gefissspektrum
iiber den gesamten Betrachtungszeitraum und welche
sind zeitlich begrenzt?

Kapitel 6.2: Warenarten, S. 113
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= Inwiefern stehen der technische Fortschritt und der
Formenwandel in einem gegenseitigen Abhiingigkeits-
verhdltnis?
Kapitel 6: Aspekte zur Technologie, S. 111

. Welchen Zwecken dienten die verschiedenen Gefdsse
und welchen Stellenwert nahmen sie im gesamten Haus-
rat ein?

Kapitel 7: Funktion und Stellenwert der Gefisse, S. 157

*  Welche zusitzliche Aussagen lassen sich anhand sekun-
direr Quellen wie Schrift- und Bildquellen gewinnen?
Kapitel 7. 2: Sache — Wort - Bild: Quellen zum Funktions-
bereich der Gefdssarten, S. 157

° Sind keramische Objekte ein Indikator fiir soziale Unter-
schiede?
Kapitel 8: Zur sozialhistorischen Deutung der Geféss-
keramik, S.173

¢  Wie war das baselstddtische Hafnerhandwerk organi-
siert; wo lagen die Werkstdtten der Hafner und wie «frei»
waren diese in der Gestaltung der Gefisse?
Kapitel 9: Zum Hafnerhandwerk in Basel, S. 175

Das Ziel der Arbeit ist es, eine epochentibergreifende typologi-
sche, chronologische und technologische Einordnung der
baselstiidtischen Gefdsskeramik unter Beriicksichtigung des
lokalen Hafnerhandwerks auszuarbeiten. Dadurch soll einer-
seits die Forschungsliicke vom ausgehenden 13. bis zur Mitte
des 17. Jahrhunderts iiberbriickt werden und andererseits die
Gefdsskeramik in einen kulturhistorisch umfassenden Kontext
gestellt werden. Damit veréindert sich deren Bedeutung vom
rein datierenden Hilfsmittel zum facettenreichen Informati-
onstriger — eine neuartige Betrachtungsweise, die der moder-
nen Keramikforschung entspricht. Es muss jedoch betont wer-
den, dass solch weit ausgreifende und differenzierte Fragestel-
lungen nur dank einem reichhaltigen und rdumlich eng lokali-
sierbaren Fundmaterial herausgearbeitet werden konnten.
Das Miteinbeziehen anderer Quellengattungen wie Schrift
und Bild ist aufgrund der Quellenlage erst ab dem 15. Jahrhun-
dert moglich. In der frithen Neuzeit eréffnen diese «Seitenbli-
cke» Dimensionen, welche fiir die Keramik im Hochmittelalter,
nicht geltend gemacht werden konnen.

1.4 Untersuchungsmaterial und Methodik

Das Untersuchungsmaterial stammt aus mehreren Ausgra-
bungen in der Stadt Basel. Gegenstand der Untersuchung sind
zur Hauptsache die im Alltag benutzte Geschirr- und Ge-
brauchskeramik aus den stadtischen Privathaushalten. Aus
der Betrachtung ausgeschlossen wurden Ofenkacheln, Glas-
objekte und Metallfunde. Ofenkacheln und Glasobjekte, die
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fiir das Gesamtbild eines Fundkomplexes, dessen Datierung
und fiir die Zuordnung des Fundmaterials in ein bestimmtes
soziales Umfeld von entscheidender Bedeutung sind, werden
dennoch als Bestandteil eines geschlossenen Fundkomplexes
im Katalog abgebildet und im Begleittext eingehend beschrie-
ben.

Nach einer ersten Voruntersuchung wurde aus dem ge-
samten Fundmaterial, das sich in den letzten Jahren und Jahr-
zehnten angesammelt hat, eine geeignete Auswahl getroffen.
Die dafiir ausschlaggebenden Kriterien werden unter 2.1 Aus-
wahlkriterien erortert.

Da es in erster Linie darum ging, die Entwicklung und
Bedeutung der Keramik in einem stddtischen Milieu zu unter-
suchen, wurde nur Fundmaterial aus der Stadt Basel beriick-
sichtigt. Die Einschriankung auf die linksrheinische Stadthalfte
(Grossbasel) ist rein zufillig und bedingt durch die Qualitit der
Befunde bzw. Funde der erfassten Fundstellen und die For-
schungsdichte.

Der zeitliche Rahmen beinhaltet den Zeitraum vom aus-
gehenden 13. bis in die Mitte des 17. Jahrhunderts. Die Grenzen
wurden im Hinblick auf den Forschungsstand festgelegt. Mit
der unteren Limite wird an das 13. Jahrhundert angekniipft,
dessen Keramikspektrum und -entwicklung durch mehrere
Untersuchungen weitgehend bekannt ist?®. Die obere Grenze
richtet sich nach dem Fundmaterial aus dem Latrinenschacht
am Miinsterplatz 16/Reischacherhof, dessen Einschiittung in
die Zeit kurz nach 1650 absolut datiert werden kann®.

Verschiedene Moglichkeiten boten sich an, das in seiner Ge-
samtheit umfangreiche Material in typologischer, chronologi-
scher, technologischer und funktioneller Hinsicht zu bearbei-
ten: Die chronologische Einteilung und die Gruppierung in
einzelne Formiypen bilden einen Schwerpunkt, zumal hier
eine durchgehende Entwicklung der Formen bei der Gefisske-
ramik vom ausgehenden 13. Jahrhundert bis in die Mitte des 17.
Jahrhunderts aufgezeigt werden kann. Bei der Bearbeitung der
vorliegenden Keramikobjekte wurde Wert darauf gelegt, das
Fundmaterial nicht nach Warenarten oder Gefdsstypen aufzu-
trennen, sondern nach Abbaueinheiten (Fundkomplexen)
vorzulegen. Einzelfunde, die aus dem stratigraphischen Zu-
sammenhang herausgerissen waren, wurden nicht bertick-
sichtigt®. Anhand der stratigraphisch klar definierten Fund-
einheiten konnten Fragen zur Fundvergesellschaftung, zum
gemeinsamen Auftreten und zur gemeinsamen Benutzung
verschiedener Form- und Gefasstypen innerhalb einer Epoche
angesprochen und teilweise beantwortet werden.

Angesichts der grossen Fiille an Fundobjekten und dies-
beziiglicher Daten - Angaben zur Fundstelle, Fundumstand
und stratigraphische Lage, Datierung und Objekterfassung -
mussten die Objekte in einer ersten Arbeitsphase zundchst
mittels eines EDV-Programms inventarisiert werden. Die Da-
tenbank wurde eigens fiir die zur Bearbeitung definierte Fund-
kategorie (Gebrauchs- und Geschirrkeramik) und die Epoche
«ausgehendes Mittelalter/frithe Neuzeit» erstellt®. 45 Einzel-
kriterien von rund 2 500 Objekten sind erfasst und ausgewertet

1. Einleitung

worden. Die Datenerfassung und ein optimales Abrufver-
fahren ermdglichten einen umfassenden Materialkatalog,
Dies bildete die Basis fiir die Untersuchungen zur Forment-
wicklung und Typologie, die eine unabdingbare Grundlage fiir
weiterfithrende Fragen darstellt.

In einer zweiten Arbeitsphase erfolgte die Auswertung
des keramischen Materials im Hinblick auf dessen Entwick-
lungs-, Kultur-, Wirtschafts- und Sozialgeschichte unter Be-
riicksichtigung des historischen Umfeldes der Fundstellen.
Hiermit konnten Verdnderungen, Tendenzen und Schwer-
punkte hinsichtlich der Bedeutung und des Verwendungs-
zweckes herausgearbeitet werden. Hinzu kommen Material-
analysen und die Einordnung in Warenarten, die weitere Aus-
sagen iiber technische Eigenheiten, Entwicklungen und Fort-
schritte ermdglichten.

Bei weiterfithrenden kulturhistorischen Fragen stiess
man mit den Sachquellen bald an die Grenzen der Aussage-
moglichkeiten. So mussten im Hinblick auf die Funktion und
Stellenwert der spdtmittelalterlichen Keramikgefésse in einem
grosseren sozialen Kontext auch Schrift- und Bildquellen, wel-
che Alltagsszenen, Interieur und Haushaltsgegenstinde zum
Inhalt haben, beigezogen werden.

Als Grundlage fiir die Ausfithrungen zum stidtischen
Topferhandwerk konnten lediglich edierte Quellen und Se-
kundarliteratur berticksichtigt werden. Es lag leider nicht im
Rahmen des Méglichen, die ausserordentlich gute Quellenlage
zum Basler Topferhandwerk auszuwerten?®.
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Abb. 1 Stadtplan von Basel mit Ubersicht der Fundstellen.
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2. Katalog der Fundstellen

2.1 Auswahlkriterien

Die Auswahl der Fundstellen (Abb. 1) fiir die vorliegende Arbeit
erfolgte nach folgenden Gesichtspunkten:

a) Fundstellen mit stratifizierten Fundkomplexen:

-

Leonhardsgraben 47
2. Andreasplatz 712

6. Spalenberg 12

g. Nadelberg 37

10. Nadelberg 20

b) Fundstellen mit geschlossenen Funden (Gruben, Kellerein-
schiittungen, Latrinen). Die Geschlossenheit von Funden ist
fiir das Herausarbeiten von Fundvergesellschaftungen Voraus-
setzung;

Aeschenvorstadt 2
8. Baumleingasse 1—7
1. Spalenberg 40
12. Petersgraben 47-55
13. Miinsterplatz 16

c) Fundstellen, die eine reprisentative Anzahl an Keramik-
funden und méglichst auch ganze Geféssformen aufweisen,
Nur an der Gesamtform eines Gefdsses ldsst sich dessen Ent-
wicklung nachvollziehen; im Spédtmittelalter sind reine Rand-
typologien nicht mehr aussagekriftig genug. Ferner darf bei
ganzen Gefdssen angenommen werden, dass sie nach der pri-
maéren Entsorgung nicht mehr verlagert wurden:

1. Leonhardsgraben 47
Andreasplatz 7-12
Marktplatz 1

2,
3

6. Spalenbergi2
8. Bdumleingasse 1-7
g. Nadelberg 37

1. Spalenberg 40

12. Petersgraben 47-55

13. Miinsterplatz 16

d) Fundstellen, die mit einem historischen Ereignis in Verbin-
dung gebracht werden kénnen, was eine engere zeitliche Ein-
grenzung des Materials ermoglicht. Dazu gehéren auch Fun-
de, die bei einem schriftlich {iberlieferten Umbau, Neubau
oder Abbruch eines Gebidudes abgelagert wurden. Bei sog.
Katastrophenschichten kann man davon ausgehen, dass es
sich bei den jiingsten Funden um Objekte handelt, die unmit-
telbar vor der Einschiittung noch in Gebrauch waren:

2. Katalog der Fundstellen

1.  Leonhardsgraben 47: Erdbeben 1365

2. Andreasplatz 7-12: Abbruch der umliegenden Hauser als
Folge des Erdbebens von 1356

3. Rittergasse 29

6.  Spalenberg 12: wohl Abbruch der umliegenden Héuser

10.  Nadelberg 20: wohl Abbruch der umliegenden Hiuser

e) Fundstellen, die mit einer Liegenschaft zu einem bekannten
Zeitpunkt in direktem Zusammenhang standen, z.B. Latrinen,
Kelleraufschiittungen und Abfallgruben:

7 Aeschenvorstadt 2: Abfallgrube einer Topferwerkstatt
Biumleingasse 1-7: Kelleraufschiittung in Liegenschaft
Nr. 5

1. Spalenberg 40: Latrine

12. Petersgraben 47-55: Abfallgrube

13.  Miinsterplatz 16: Latrine

f) Miinzschatzgefdsse:

3.  Markiplatz n

ga. St. Johanns-Vorstadt 41/43
4b. Nadelberg 8

13.  Miunsterplatz 16

2.2 Fundstellen: Befund und Datierung

Aufgrund der eingangs definierten Auswahlkriterien wurden
folgende Fundstellen und -komplexe bearbeitet:

1. Leonhardsgraben 47, Stadtgraben, 1985/10
Aufschiittungen, stratigraphische Schichtenabfolge,
3 Phasen
S. 18-20, Tafeln 1-24

2. Andreasplatz 7-12, Hinterer Andreasplatz, 1983/11
flicheniibergreifende Planie, stratifiziert
S. 21 und 22, Tafeln 25-36

3. Marktplatz 11, 1972/11
S. 22, Tafeln 37—41

4. Miinzschatzgefisse
S. 23, Tafel 42

5. Rittergasse 29,1987/3
Abbruchschutt nach Stadtbrand
S. 24, Tafel 43

6. Spalenberg 12, 1986/7

Planieschicht, Brandschicht
S. 25, Tafeln 44-51
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7. Aeschenvorstadt 2, Altgrabungen 1906 und 1960
Grubenauffiillung, Topferwerkstattgrube
S. 26, Tafeln 52-59

8. Baumleingasse 1-7, 1988/41
Kelleraufschiittung
S. 26 und 27, Tafeln 60-70

9. Nadelberg 37,1979/49
Grubenauffiillung, stratifiziert, 2 Phasen
S. 27 und 28, Tafeln 71-79

10. Nadelberg 20, 1985/31
Brandschicht, stratifiziert
S. 28 und 29, Tafeln 80-88

11. Spalenberg 40, 1979/15
Latrine, geschlossene Auffiillung
S. 30 und 31, Tafeln 89-107

12. Petersgraben 47-55, 1983/15
Grube, geschlossene Auffiillung
S. 31 und 32, Tafeln 108-114

13. Miinsterplatz 16, Reischacherhof 1977/3
datierte Latrineneinfiillung
S. 32 und 33, Tafen 115-124

Bei den in chronologischer Reihenfolge aufgelisteten Fund-
stellen handelt es sich zur Hauptsache um Fundorte, die in der
Stadt Basel auf der linken Rheinseite (Grossbasel) «intra
muros» lokalisiert werden kéinnen (Abb. 1). Die Fundstellen Nr.
4a, St. Johanns-Vorstadt, und Nr. 7, Aeschenvorstadt 2, gehtren
— wie bereits aus der Adresse ersichtlich wird - in den Bereich
der Vorstidte.

Bei den Fundstellen wurden nur diejenigen Fundhori-
zonte berticksichtigt, deren Funde den in 2.1 Auswahlkriterien
diskutierten Unterkriterien entsprachen.

Die folgenden Ausfithrungen beschreiben in skizzenhafter
Weise die einzelnen Befundsituationen. Auf eine detaillierte
Befundinterpretation musste im Rahmen dieser Arbeit ver-
zichtet werden. Zusammen mit der Adresse wird jeweils die
Laufnummer der Grabung aufgefiihrt. Die Grundlagen zur Da-
tierung der jeweiligen Fundmaterialien werden in 3.1 Aspekte
zur Datierungsfrage und 3.2 Chronologische Einordnung der
Fundensembles eingehend erldutert.
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1. Leonhardsgraben 47, Stadtgraben, 1985/10

Am Leonhardsgraben 47 (Abb. 1.1) sind bei Sondiergrabungen
im Jahre 1985 im Keller des im 19. Jahrhundert errichteten
Truchsesserhofs (heute Hotel-Restaurant Teufelhof) Mauer-
reste freigelegt worden, die als Reste der jiingeren «inneren»
Stadtmauer gedeutet werden kénnen (Abb. 2)*’. Die Innere
Stadtmauer wurde um die Mitte des 13. Jahrhunderts der ilte-
ren, unter Bischof Burkhard errichteten Stadtmauer aus dem
1. Jahrhundert vorangestellt®® . Ferner stiess man auf die Fun-
damentreste eines Wehrturmes, welcher der romanischen
Stadtmauer vorgelagert war und dann im 13. Jahrhundert in die
jiingere Stadtmauer integriert worden ist (Abb. 3)%*. Zwischen
der jiingeren Stadtmauer, die bis auf eine Héhe von 11,5 m re-
konstruiert werden kann, und der Kontermauer lag ein 14 m
breiter und 5 m tiefer Graben®. Der Stadtgraben wurde seit
dem ausgehenden 13. Jahrhundert in mehreren Etappen aufge-
schiittet, als Gartenareal genutzt und erst im 19. Jahrhundert
planiert und als Strasse erschlossen®'.

Von der gesamten Ausgrabung wurde lediglich das kera-
mische Material aus vier Flichen zur Untersuchung beigezo-
gen*. Drei dieser Flichen (Abb. 4: Flichen 11b, na und 10b) la-
gen unmittelbar vor der jiingeren Stadtmauer und enthielten
im Vergleich zu den restlichen Flichen auffallend viele Kera-
mikfunde. Fliche 10a (Abb. 4) befand sich vor dem in die Mau-
er integrierten Turm und war bedeutend fundidrmer. Mit einer
Fundmenge von ca. 1650 Keramikobjekten aus den erwihnten
vier Ausgrabungsflichen haben wir es hier mit der bislang
grissten bekannten Abfalldeponie der spitmittelalterlichen
Stadt Basel zu tun.

Die Ablagerungen im Stadtgraben waren nur partiell stra-
tigraphisch fassbar, da vor allem die oberen Schichten durch
Einfiillen und erneutes Ausheben immer wieder umgelagert
worden sind, was zu einer Durchmischung einzelner Schich-
ten gefiihrt hat. Bei der unteren Grabenauffiillung liess sich

Abb. 2 Leonhardsgraben 47. a Innere Stadtmauer 13. Jh.,
b Burkhardsche Stadtmauer 12. Jh., c Kontermauer, d Turm,
e Stadtgraben. — Massstab 1:1000.
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Abb. 3 Rekonstruktionszeichnung Leonhardsgraben 47. a Innere
Stadtmauer 13. Jh., b Burkhardsche Stadtmauer 12. Jh: c Konter-

mauer, d Turm, e Stadtgraben.

aufgrund des einheitlichen Materials der jeweiligen Schicht
eine stratigraphische Abfolge erkennen. Flicheniibergreifende
Passscherben ermaglichten das Zusammenfassen von Fund-
komplexen zu einem Fundensemble. Im unteren Grabenteil
konnte zwischen drei verschiedenen Einschiittungen (= drei
Phasen) unterschieden werden (Abb. 5), die sich iiber sdimtli-
che Flichen erstreckten.

Auf der Grabensohle lag der Bauhorizont mit Bauschutt
und Keramikscherben aus der Bauzeit der Stadtmauer. Dieser
geht in die unterste Planieschicht {iber (Abb. 5: Phase I}, die bei
den Umgebungsarbeiten nach Abschluss der Bauarbeiten an-
gelegt wurde. Phase I ist von einer michtigen und &dusserst
fundreichen Einfiillung (Abb. 5: Phase 1I) iiberlagert. Die Fun-
de aus der dariiber folgenden Schicht sind spérlicher und stark
durchmischt (Abb. 5: Phase III).

Die Keramik aus Phase I entspricht in ihrer Zusammen-
setzung dem fiir das fortgeschrittene 13. Jahrhundert in Basel
bekannten typologischen Spektrum®. Mit dem Fundmaterial
aus Phase II ldsst sich die fiir das 13. Jahrhundert aufgrund von
Einzeluntersuchungen® erarbeitete Typologie und Chronolo-
gie der Keramikentwicklung fortsetzen. Das Fundmaterial
weist eindeutige Parallelen zum typologisch jiingsten Fund-
material aus dem Erdbebenhorizont (vor 1356) regionaler Bur-
gen® auf und kann somit zeitlich in die erste Hilfte des 14.
Jahrhunderts eingeordnet werden. Die iiberaus grosse Abfall-
menge aus dieser Schicht ldsst auf Aufraumarbeiten nach einer
Katastrophe schliessen. Die Ubereinstimmung mit dem Fund-
material aus den beim Erdbeben von 1356 zerstérten Burgen
der Region legt nahe, dass wir es auch hier mit einer Abfall-

Abb. &4 Leonhardsgraben 47, Flichenplan. a Innere Stadtmauer, b Burkhardsche Stadtmauer, ¢ Turm, d Graben. — Massstab 1:100.
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Abb. 5 Leonhardsgraben 47. Idealisiertes Profil der Fldchen 10a, 10b, 11a und 11b mit entsprechenden Fundkomplexen. - Massstab 1:50.

schicht zu tun haben, die kurz nach dem Erdbeben von 1356 in
den Stadtgraben gelangt ist. Zusammensetzung, Fundmenge
und die typologische Einordnung der Keramikfunde lassen
uns Phase II als «Erdbebenschicht» deuten.

Das Erdbeben von 1356 ldste einen Stadtbrand aus, der
die ganze Stadt innerhalb der Stadtmauern und die St. Alban-
Vorstadt erfasste®®. Diese Katastrophe brachte stellenweise
Héauser zum Einstiirzen. So diirfte ein grosser Teil der Innen-
einrichtungen und des Hausrates durch die Erschiitterungen
und Brandeinwirkungen stark beeintriichtigt worden sein. Ge-
rade das leicht zerbrechliche Geschirr war davon betroffen.

Archiéologisch liessen sich bislang weder im Boden noch
am aufgehenden Mauerwerk der Basler Altstadtbauten Spuren
des Erdbebens nachweisen. Man trifft immer wieder auf
Mauerziige, Gebidude oder vollstindig erhaltene Holzkon-
struktionen, die vor dem grossen Erdbeben entstanden sind
und dieses und den Stadtbrand unversehrt iiberstanden ha-
ben. Ungeachtet dessen kann das Erdbeben nicht spurlos an
Basel vorbeigegangen sein. Es ist anzunehmen, dass in der Tal-
stadt grosse Schuttmengen durch die Gewisser entsorgt wor-
den sind; hingegen bot sich fiir die Bewohner der Nieder-
terrasse und der oberen Hangkante Basels, wo sich kein Ge-
wisser in unmittelbarer Niihe befand, in erster Linie der Stadt-
graben zur Abfallbeseitigung an. Die Tatsache, dass das Mate-
rial aus Phase Il stark fragmentiert und grissstenteils verbrannt
ist, bekriftigt die Annahme, dass es sich hierbei um zerbroche-
nes und verbranntes Hausinventar der umliegenden Hauser
handelt. Am Rande sei bemerkt, dass nur vereinzelte Gliser
und keine Metallgegenstinde im Fundmaterial enthalten wa-
ren.

Das Fundmaterial aus Phase 11 zeigt den Ubergang von
der unglasierten zur glasierten Ware — in diesem Horizont tritt
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die glasierte Kochkeramik zum ersten Mal auf. Dem Fund-
horizont kommt ferner in chronologischer Hinsicht Bedeu-
tung zu; das Erdbeben (1356) darf als Terminus ante quem fiir
die jiingsten Funde aus Phase II, welche zur Zeit der Katastro-
phe noch in Gebrauch waren, betrachtet werden.

Zwischen dem Fundmaterial aus Phase II, der sog.
«Erdbebenschichts, und demjenigen aus Phase III liegt eine
deutliche Zdsur. Im Gegensatz zur dusserst fundreichen
Schicht Phase Il mit zeitlich begrenztem Fundgut setzt sich das
weniger zahlreiche Material von Phase 111 aus Funden ver-
schiedener Zeitstellung zusammen. Da abgesehen von Aus-
nahmesituationen wie den grossangelegten Aufraumarbeiten
nach der Erdbebenkatastrophe das Deponieren von Abfall im
Stadtgraben grundsitzlich untersagt war, sind die auf den
Erdbebenhorizont folgenden Schichten entsprechend fund-
arm und zeitlich durchmischt. Aus Phase 11l wurde eine kleine
Auswahl an Funden im Katalog abgebildet, die gemiss der
oben erwiihnten Zisur jiinger als die Keramik aus Phase II
sind, aber wegen der starken Durchmischung bei der typologi-
schen Auswertung nicht berticksichtigt worden sind.

Datierung des Fundmaterials:

Phase I: Zweite Hilfte 13. Jh. (Tafeln 1-6).

Phase II: Ende 13. Jh. bis 1356 (Tafeln 7-21).

Phase III: Mitte 14. Jh. und 15. Jh./16. Jh. (Tafeln 22-24).
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2. Andreasplatz 7-12, Hinterer Andreasplatz, 1983/1

Bei Renovationsarbeiten in den Jahren 1983 und 1984 wurde
der ganze hintere (obere) Andreasplatz archédologisch unter-
sucht (Abb. 1.2; Abb. 6)*. Dies erméglichte unter anderem eine
Rekonstruktion der Platzbebauung (Abb. 7). Der hintere
Andreasplatz, der wegen der Liden der dort ansédssigen Kri-
mer und Kaufleute einst «unter den Kriimern» genannt wurde,
zeichnete sich schon im13. Jahrhundert durch 6ffentliche Bau-
ten aus*® . Neben iiberlieferten Badestuben® befand sich dort
auch die 1345 erstmals erwithnte Trinkstube der Krimer (Haus
Nr. 8)*°. Bis in die Mitte des 14. Jahrhunderts entwickelte sich
der hintere Platz zu einem dicht iiberbauten Geldnde. Dann
muss eine tiefgreifende Zisur stattgefunden haben. Die ar-
chiologischen Untersuchungen haben ergeben, dass in dieser
Zeit das ganze Geldnde mit einer méchtigen Abbruchschutt-
schicht planiert worden ist und die neue Baulinie nicht mit der
des 13. und frithen 14. Jahrhunderts tibereinstimmt. Dieser Be-
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Abb. 6 Andreasplatz 7-12. Ubersichts- und Flichenplan. —
Massstab 1:1000.
BLICK GEGEN NORDEN (P 26)
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fund ldsst auf umfassende Aufriumarbeiten schliessen und
deutet — analog zum Leonhardsgraben 47 auf eine vorausge-
gangene Katastrophe hin*'; eine Katastrophe, die in diesem
eng iiberbauten Geldnde beachtliche Bauschdden verursacht
hat.

Die stratigraphische Situation zeigt {iber dem mittelalter-
lichen Horizont I (Abb, 8: Phase I) mit Brandschichten und Ke-
ramik aus dem 12. und 13. Jahrhundert*? eine méchtige Schutt-
schicht von 80 cm Dicke (Abb. 6; Abb. 8: Phase 1), die sich in
allen Flichen auf gleichem Niveau verfolgen lisst*. Phase II
wird von einer neuzeitlichen Aufschiittung mit Mischkom-
plexen aus dem Spitmittelalter und der Neuzeit iiberdeckt
(Abb. 8: Phase 11I). Dariiber schliesst der moderne Pflaster-
boden an.

In der Planieschicht Phase II ist ein an Keramik reiches
Fundspektrum mit zum Teil ganzen oder beinahe vollstindig
erhaltenen Gefdssen zutage getreten. Der fiir eine Planie-
schicht erstaunlich gute Erhaltungszustand einzelner Gefédsse
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Schneidergasse

—

Andreasplatz '

Imbergasslein

Abb. 7 Andreasplatz 7-12. Phasenplan und bauliche Entwick-
lung. atiberbautim 11./12. Jh., b (iberbaut im 13./14. Jh.,
¢ iitberbaut im 14. Jh. — Massstab 1:1000.
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Abb. 8 Andreasplatz 7-12. Blick gegen
Norden (P 26). Profil der Fliche 2c mit
Phase I bis I1l. - Massstab 1:50.
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legt nahe, dass diese Objekte aus Liegenschaften der unmittel-
baren Umgebung stammen. Wiire das Schuttmaterial zu Pla-
niezwecken {iber grossere Distanzen herantransportiert wor-
den, so wiiren die Gefdsse auf dem Transport wohl zerbrochen.

Die Keramik entspricht formal dem Fundmaterial aus
dem Stadtgraben, Phase 11, sog. «Erdbebenschicht», und weist
analog zu diesem auffallende Brandspuren auf. Deshalb liegt
es nahe, als Ursache fiir die Entstehung der Schuttschicht die-
selbe Katastrophe — das Erdbeben von 1356 und den darauffol-
genden Stadtbrand — anzunehmen®. Die neue Planieschicht
mit Schuttmaterial und zerstorten Hausratsgegenstinden
stammt demnach aus den einst den Platz begrenzenden Lie-
genschaften.

Die Fundensembles aus dem «Erdbebenhorizont» An-
dreasplatz 7-12, Phase II, und Leonhardsgraben 47, Phase 11,
erginzen sich gegenseitig. Die ganzen Tépfe aus dem Fund-
material Andreasplatz 7-12 und die nur in Fragmenten erhalte-
nen Tépfe aus dem Stadtgraben am Leonhardsgraben 47 ent-
sprechen sich formal. Ferner fassen wir hier zwei lokal und
sozialtopographisch verschiedenartige Fundstellen derselben
Epoche - eine Tatsache, die unter anderem auch durch den un-
terschiedlichen Formenschatz zum Ausdruck kommt.

Datierung des Fundmaterials:

Phase II, Planie — Abbruchschicht: Ende 13. Jh. bis 1356 (Tafeln
25-36).
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3. Marktplatz 11,1972/11

Beim Aushub eines Fernheizungsschachtes im Jahre 1972 sties-
sen die Arbeiter am Marktplatz 11 (Abb. 1.3 und Abb. g), vor dem
heutigen Rathaus, auf eine mittelalterliche Schuttschicht*®.
Erst als ca. 2 m unter dem Gehniveau eine von einer Lehm-
schicht iiberdeckte Brandschicht mit einem mit Miinzen ge-
fiillten Sparhafen zum Vorschein kam wurde man auf die Be-
fundsituation aufmerksam. Die Schichtbeschaffenheit — von
einer Lehmschicht tiberdeckter Brandhorizont — liess die da-
mals verantwortlichen Archdologen hier abermals Zeugnisse
des Erdbebens von 1356 vermuten. In diesem Zusammenhang
wurde der tiber dem Brandhorizont festgestellte Lehm als Rest
des Wandlehms von eingestiirzten Héusern gedeutet*s .

Das eigentliche Interesse an dieser Fundstelle weckten
zwei damals noch unversehrie Sparhifen?. Der eine Spar-
hafen (Tafel 39,5) enthielt einige Miinzen, die in den Jahren
1320-1335, eine erst nach 1340, geprigt worden sind*®. Die
Begleitfunde entsprechen typologisch den Fundensembles
gleicher Zeitstellung - Leonhardsgraben 47 (Phase II) und
Andreasplatz 7-12 (Planieschicht, Phase II) -, so dass eine
Vergrabung kurz nach dem Erdbeben von 1356 durchaus mog-
lich wiire, Die Schuttschicht kénnte jedoch auch mit dem Neu-
bau des dlteren Rathauses in unmittelbarer Nihe zusammen-
hiingen, das dem Brand von 1356 zum Opfer gefallen war®®.
Bemerkenswert ist, dass einige Funde - insbesondere die De-
ckel und ein Laimpchen - unversehrt und ohne jegliche Ge-
brauchsspuren in den Boden gelangt sind. Auch der ungeleerte
Sparhafen spricht fiir eine unbeabsichtigte Entsorgung - es sei
denn, der Besitzer wollte sein Erspartes vor maglichen Pliinde-
rern sichern.

Datierung des Fundmaterials:
Um 1300 bis um 1356 (Tafel 37-41).

Abb. 9 Marktplatz 11. Situationsplan. a Fundstelle. b urspriingli-
cher Verlauf des Birsig; heute unterirdisch. - Massstab 1:1000.
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4. Miinzschatzgefisse

4a. St. Johanns-Vorstadt 41/43, 1882/1

Im Jahre 1879 wurden im Zusammenhang mit dem Bau der
Johanniterbriicke in der Liegenschaft St. Johanns-Vorstadt 41/
43 Ausgrabungen vorgenommen (Abb. 1.4a). Auf diesem Areal
entdeckte man ca. 1 Meter unter der Erde einen Topf*°
spriinglich etwa 2600 Miinzen enthielt. Die dltesten datier-
baren Miinzen von Berthold von Pfirt gehéren in die Zeit von
1249-1262, als dieser Bischof von Basel war. Die jlingste Miinze
datiert frithestens ins Jahr 1333*' . Die Vergrabung erfolgte wohl
kurz nach 1333.

, der ur-

Datierung des Topfes:
Zweite Hilfte 13. Jh. (Tafel 42,1).

4b. Nadelberg 8, 1966/11

Zwei weitere Miinztépfe kamen bei Renovationsarbeiten im
Winter 1965/66 in der Liegenschaft Nadelberg 8 (Abb. 10), dem
sog. «Schénen Haus», beim Ausheben der Zuleitungsgriben
zum Vorschein. Miinztopf A enthielt insgesamt 3782 Miin-
zen®®. Die Miinzen aus Miinztopf A stammen zum grissten
Teil aus Basel, aber auch aus Zofingen, Ziirich und Schwibisch
Hall und werden alle in die Zeit um 1320 bis 1335 datiert™. Da
Miinztopf A beim Aushub zerstért wurde, sind nur noch die
Miinzen iiberliefert.

Am selben Tag konnte ca. 50 m vom ersten Miinztopf ent-
fernt ein zweiter Miinztopf B geborgen werden, der fast bis
zum Rande mit 1418 Pfennigen aufgefiillt war. Miinztopf B ist
mitsamt Deckel erhalten geblieben® . Er enthielt 1418 Braktea-
ten aus der Zeit um 1330, der jiingste wurde nach 1340 im Bis-
tum Basel gepriagt. Da die jiingste Miinze erst nach 1340 ge-
prigt wurde, ist der Miinzschatz erst nach diesem Prigedatum
vergraben worden®.

Datierung der Funde:
Zweites Viertel 14. Jh. (Tafel 42,2 und 3).

Der Miinztopf aus der St. Johanns-Vorstadt 41/43 entspricht ei-
ner Form, die bereits in der zweiten Hilfte des 13. Jahrhunderts
geldufig war™ . Die Miinzen datieren den Zeitpunkt des Vergra-
bens jedoch erst in die Jahre nach 1333. Daraus geht hervor,
dass diese Form etwa 50 Jahre in Gebrauch war - fiir einzelne
Gefissformen also durchaus mit Laufzeiten von annéhernd ei-
nem halben Jahrhundert zu rechnen ist.

Die Topfform Nadelberg 8 kommt hingegen erst in der er-
sten Hilfte des 14. Jahrhunderts vor. Aus dieser Zeit stammen
auch die Miinzen, mit denen der Topf aufgefiillt war.

Beide Gefdsstypen sind in den zeitlich vergleichbaren
Schichten am Leonhardsgraben 47 (Phase IT) und Andreasplatz
7-12 (Phase II) vorhanden; ein Hinweis darauf, dass traditio-
nelle und moderne Formen gleichzeitig in Gebrauch waren.
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Bei miinzdatierten Einzelfunden sei darauf hingewiesen, dass
die Datierung der Gefisse, die als Verpackung der Miinzen ver-
wendet worden sind, nicht unproblematisch ist. Einerseits
sind die Miinzen oft nicht genau datierbar oder deren Prige-
datum streut zu weit, andererseits konnen zwischen dem Zeit-
punkt der Herstellung eines Geféasses und seiner Vergrabungs-
zeit oft mehrere Jahre und Jahrzehnte verstrichen sein. Die
Miinzen geben in dieser Hinsicht lediglich einen Terminus
post quem fiir die Vergrabungszeit, erlauben aber nicht die ab-
solute Datierung des Gefésses™ .

Ob die besagten Topfe eigens fiir den Zweck «Miinz-
schatzgefdss» hergestellt worden sind, oder ob man fiir die
Miinzen irgendeinen Topf aus dem Kiichen- oder Vorrats-
bereich zweckentfremdet hat, ist unbekannt. Beim Miinztopf
Nadelberg 8 waren am Gefiss keinerlei Gebrauchsspuren zu
beobachten, weshalb anzunehmen ist, dass dieser zuvor nicht
als Kochtopf gedient hat.

Abb. 10 Nadelberg 8, zum «Schénen Haus». Situationsplan der
Fundstelle (a) neben der Durchfahrt zur heutigen Liegenschaft. —
Massstab 1:1000.
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5. Rittergasse 29,1987/3

Archéologische und baugeschichtliche Untersuchungen an
der Rittergasse 29 (Abb. 1.5; Abb. 1) in der Deutschritterka-
pelle®® ergaben, dass diese nach dem Stadtbrand von 1417 wie-
der instand gestellt und mit einem neuen Dachstuhl versehen
worden war. Das an die nirdliche Kirchenschiffmauer angren-
zende Steinhaus (Abb. 12) hingegen wurde beim Wiederaufbau
der Kapelle nicht mehr erneuert, denn schon 1495 wird in einer
Schriftquelle das bis heute an dieser Stelle bestehende
Gisschen erwihnt®,

In der Siidostecke des mutmasslichen Kellers dieses
Steingebiudes stiessen die Ausgriber im verputzten Mauer-
winkel auf ein Fundensemble®®, das mit dem Abbruchschutt
kurz nach 1417 hier deponiert worden ist®'.

Trotz der unreprisentativen Fundmenge von nur 18 Frag-
menten bildet das Fundensemble aus dem Gebdude Ritter-
gasse 29 dank des Terminus ante quemvon 1417 einen Anhalts-
punkt in der spatmittelalterlichen Keramikchronologie. Weni-
ge Leitformen setzen wichtige Akzente in der Keramikentwick-
lung am Ubergang vom 14. zum 15. Jahrhundert.

Datierung des Fundmaterials:
Zweite Hilfte 14. Jh. bis 1417 (Tafel 43).

Abb. 11 Rittergasse 29. Ausschnitt aus dem Falknerplan 1865. Abb. 12 Rittergasse 29. Blick in die siiddstliche Mauerecke von
Gerastert (a) der ehemalige Standort der Liegenschaft Haus I, das Haus I (MR 1a/1b) im Bereich des heutigen Géssleins.

heutige Gasslein neben der Deutschritterkapelle. - Massstab

1:1000.
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6. Spalenberg 12,1986/7

Die Liegenschaft Spalenberg 12 (Abb. 1.6) am Hang des Nadel-
berges — der Spalenhof, heute Theater Fauteuil - gehorte ur-
spriinglich zu den bedeutendsten profanen Bauten der Stadt;
sie wird in einer Urkunde von 1247 zum ersten Mal erwihni®?.
Gemiss den archéologischen Befunden liegt das Baudatum
vermutlich kurz vor 1247%.

Umfassende Bauuntersuchungen haben ergeben, dass
der erste Kernbau im 14. und 15. Jahrhundert tiefgreifend ver-
dndert worden ist; damals wurde das Haus um ein Geschoss
erginzt. Holzstiitzen, die im Keller erhalten geblieben sind,
datieren eine erste Umbauphase dendrochronologisch in die
Zeit um 1380, also rund 15 Jahre nach dem Erdbeben von 1365.
Bei einem zweiten Umbau um 1422/23 wurde das heutige Ge-
riist aus Holzstiitzen und Holzbéden eingezogen. Die Datie-
rung der zweiten Umbauphase stiitzt sich ebenfalls auf den-
drodatierte Holzbestiinde im zweiten Obergeschoss® und auf
Wandmalereien, die ikonographisch in die Zeit um 1420 geho-
ren®, Es gab im 15. und 16. Jahrhundert noch weitere Umbau-
phasen, die in diesem Zusammenhang jedoch nicht relevant
sind.

In Fliiche 5 (Abb. 13)% , welche an die Siidwestecke des romani-
schen Kernbaus anschloss — also ausserhalb des Spalenhofes —
wurde eine dusserst fundreiche Planieschicht freigelegt. Mit
dieser Aufschiittung zu Planiezwecken diirfte die Gewinnung
von zusitzlichem Wohnraum am Hangbereich angestrebt wor-
den sein. Die Planieschicht besteht nach Matt® aus Abbruch-
schutt der Hduser im Bereich von Fliche 5. Es sei aber die Frage
aufgeworfen, ob die Entstehung der Planieschicht nicht even-
tuell in Zusammenhang mit den im Jahre 1422/23 erfolgten
Umbauarbeiten am Spalenhof stehen kénnte. Die im zweiten
Obergeschoss der Liegenschaft verbauten und in die Jahre
1416-1422/23 dendrodatierten Holzer belegen, dass damals
grissere Umbauten in Angriff genommen worden sind. Auf-
grund der stark verbrannten Keramik aus dieser Schicht kén-
nen die Neu- und Umbauten auf einen Brand zuriickgefiihrt
werden. Wahrscheinlich handelte es sich dabei um einen loka-
len Hausbrand, der in diesem eng tiberbauten Gelinde mogli-
cherweise auch auf die Nachbarliegenschaften iibergriff. Der
Stadtbrand von 1417 kann als Ursache der Brandschiden aus-
geschlossen werden, denn dieser wiitete lediglich vom
Miinsterhiigel bis in die St. Alban-Vorstadt, wahrend der Hang
links des Birsigs verschont blieb® .

Die Keramikfunde aus der Planieschicht Spalenberg 12
zeigen ein einheitliches Typenspektrum; auffallend sind die
mehrheitlich stark brandgeschwirzten Fragmente. Die typolo-
gische Datierung ins ausgehende 14. und beginnende 15. Jahr-
hundert wird durch die Dendrodaten 1422/23 bestitigt.

Datierung des Fundmaterials:
Zweite Hilfte 14. Jh. bis 1422/23 (Tafeln 44-51).
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Abb. 13 Spalenberg 12. Fliche 5 gerastert, angrenzend zum
Spalenhof. - Massstab 1:1000,
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7. Aeschenvorstadt 2, 1906 und 1960

Die Fundstelle Aeschenvorstadt 2 (Abb. 1.7), einst Aeschen-
vorstadt 10, gehdrt zu jenen Altgrabungen, die nicht ausrei-
chend dokumentiert worden sind und deren Fundmaterial
zum grissten Teil nicht mehr vorhanden ist. Die Ausgangslage
ist dementsprechend problematisch. Dennoch wurde diese
Grabung in die Auswertung miteinbezogen, weil - gemdss
schriftlicher Uberlieferung — hier eine Hafnerwerkstatt ange-
siedelt war®.

1906 schnitten beim Bau einer Kanalisationsréhre Bauar-
beiter im nicht unterkellerten Vordergebiude eine Grube an,
die mit zum Teil intakten Gefdssen, zahlreichen Ofenkacheln
und fragmentierter Geschirrkeramik aufgefiillt war. «Einige
noch vollstindige Gefdsse sind von den Erdarbeitern in eine
Wandnische gestellt worden, aber durch die Maurer, welche die
Nischen auszumauern hatten, wieder in den Graben geworfen
worden»™. Es sind schliesslich lediglich noch die obenauf lie-
genden Fundstiicke eingesammelt worden” . Nach Aussagen
der Bauarbeiter war die besagte Grube mit Lehm ausgefiillt.
Ein aus dem Graben gerettetes Model und einige Ofenkacheln
mit Fehlglasur liessen Karl Stehlin hier die Abfallgrube einer
urkundlich erwiihnten Hafnerei vermuten™. Gemiiss histori-
schem Grundbuch betrieben vier Hafner - Niclaus Hirsinger,
Peter Hartlieb, Claus Still oder Dill und Jacob Setzdenofen - in
dieser Liegenschaft von 1397 bis 1457 eine Hafnerei™.

1960 vermerkte Rudolf Laur-Belart in seinem Tagebuch,
er habe «aus dem Schutt des Luftschutz-Stollens eine gotische
Bekrinungskachel mit heraldischem Liwen und der Jahreszahl
1435, offenbar aus der von Stehlin festgestellten Topferei heraus-
gezogen»™ . Anlésslich des Aushubs fiir den Neubau der Hand-
werkerbank im Jahre 1960 wurde erneut nach der tiberlieferten
Topferwerkstatt gesucht. Da die Liegenschaft wiederum nicht
konsequent archdologisch untersucht worden ist, ergaben
sich keine eindeutigen Hinweise auf eine Tdpferwerkstatt, wie
etwa ein Brennofen. Wir wissen also lediglich von der mit
Lehm und keramischem Material aufgefiillten Grube. Es kénn-
te sich dabei um die Abfallgrube der Topferwerkstatt gehan-
delt haben; ein Schluss, der in Anbetracht der Fehlbriande von
Ofenkacheln und dem Model einer Blattkachel naheliegt™.

Die Keramikfunde der beiden Grabungen von 1906 und
1960 kionnen aufgrund von Passscherben zu einem einzigen
Fundensemble zusammengefiihrt werden. Die Einheitlichkeit
des Fundmaterials deutet darauf hin, dass die Grube in kurzer
Zeit aufgefiillt wurde.

Datierung des Fundmaterials:
1397-1457, erste Hilfte 15. Jh. (Tafeln 52-59).
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8. Baumleingasse 1-7,1988/41

An der Biumleingasse 1-7 (Abb. 1.8; Abb. 14), auf der Héhe des
heutigen Gerichtsgebdudes, wurden bei einer Grabungs-
kampagne im Jahre 1988 im Hof der Liegenschaft Nr. 5, die erst-
mals 1443 als «Hus und Hofstatt genant Sternenfels» beschrie-
ben worden ist, die Fundamente einer Kellermauer von ca. g0
cm Dicke angeschnitten (Abb. 15)"®. Die Mauer konnte bis in
den Hof von Haus Nr. 7 verfolgt werden; sie war verputzt und
umschloss einen an der Oberkante glatt abgestrichenen
Mirtelboden™ . Die verputzte Mauer und der Mértelboden
deuten darauf hin, dass es sich hier um einen Keller der dama-
ligen Liegenschaft handeln muss™. In diesem aufgelassenen
Keller, dessen untersuchte Fliche rund 3,7 m* umfasste (Abb.
16), fand sich ein umfangreiches Fundmaterial™®, bestehend
aus Geschirr- und Gebrauchskeramik, Ofenkacheln und Bau-
keramik. Auffallend ist, dass beinahe keine Glas- und Metall-
objekte vorhanden waren. Die Geschirr- und Gebrauchs-
keramik, die abgesehen von den ausgeschiedenen Funden®
rund 225 Fundnummern zihlt, ist dusserst reprasentativ und
formal auffallend einheitlich, muss also in kurzer Zeit ab-
gelagert worden sein. Die Datierung erfolgte in diesem Falle
rein typologisch und entwicklungsgeschichtlich; das Fund-
material wurde demzufolge um die Mitte des 15. Jahrhunderts
eingeordnet® . Historisch interessant ist die Tatsache, dass die
Kellereinfiillung mit einer Liegenschaft in Verbindung ge-
bracht werden kann, die in den Bauakten festgehalten ist. Da-
durch konnen wir auf den Benutzerkreis schliessen.

Abb. 14 Miinsterhiigel. Im Hintergrund Baumleingasse 1-7.
Kupferstich (Ausschnitt) von Matthius Merian d.A., 1617.
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Datierung des Fundmaterials:
Um die Mitte des 15. Jh. (Tafeln 60-70).

Gerichis-Gebdude

Bdumleingasse
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Abb. 15 Bidumleingasse 1-7. a Grabungsfliche, b Verlauf der
Kellermauer, ¢ Keller.— Massstab 1:1 000.

Abb. 16 Bidumleingasse 1-7. Blick gegen Westen (P34).
a Kellermauer, b Kellerboden, c Einschiittung. - Massstab 1:50.
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9. Nadelberg 37,1979/49

Im Rahmen ausgedehnter Altstadtsanierungen im Jahre 1979
waren bei der Liegenschaft Nadelberg 37 (Abb. 1.9), die am
Rande der Niederterrasse — mit dem hinteren Gebdudeteil am
Hang des Birsigtales — steht, ausgedehnte archidologische Aus-
grabungen méglich®. 1979/80 wurden in einer ersten Gra-
bungsetappe die Sektoren 1-5 untersucht. In einer zweiten
Etappe im Jahre 1982 konzentrierten sich die Grabungsar-
beiten auf die Sektoren 6-10% . Aus Sektor 5 und 5 Nord im hin-
teren, dstlichen Teil der Liegenschaft (Abb. 17) liegt ein hin-
sichtlich des guten Erhaltungszustandes beachtenswertes
Fundmaterial vor.

Die Deutung der Befundsituation erwies sich als dusserst
problematisch. Die vorliegenden Strukturen weisen auf zwei
nebeneinander eingetiefte, holzverkleidete Latrinengruben
hin (Abb. 18)* . Das im unteren Teil der Schiichte in drei Gra-
bungshorizonten getrennt abgebaute Fundmaterial ist in sich
so einheitlich, dass auf eine gleichzeitige Verfiillung des unte-
ren Teils der beiden Strukturen A und B geschlossen werden
muss. Fiir diese Deutung sprechen unter anderem auch die
zahlreichen Passscherben aus den Abbauhorizonten. Die
Verfiillung erfolgte in zwei Etappen (Abb. 19): Phase I, das
schon erwihnte einheitliche Fundmaterial aus dem unteren
Teil der beiden Strukturen, enthilt verhéltnisméssig gut erhal-
tene Gefisskeramik aus der zweiten Hilfte des 15. Jahrhun-
derts®™; Phase Il im oberen Teil hebt sich durch ein stark
fragmentiertes Scherbenmaterial von Phase I deutlich ab. Die-
se Keramik ist jlingerer Zeitstellung. Das zur Bearbeitung aus-
gewiihlte Fundmaterial stammt im wesentlichen aus der unte-
ren Einfiillschicht (Abb. 19: Phase I) mit den charakteristischen
Leitformen aus der zweiten Hilfte des 15. Jahrhunderts, Die im
Katalog abgebildeten Funde aus den oberen, frithneuzeit-
lichen Planieschichten (Abb. 19: Phase II; Tafeln 78-79) sollen
lediglich die typologischen Unterschiede zum ilteren Funden-

Abb. 17 Nadelberg 37. Situationsplan mit Grabungssektor 5 und
5 Nord. — Massstab 1:1000.
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semble verdeutlichen. Diese Funde wurden nicht weiter aus-
gewertet.

Datierung des Fundmaterials:

Phase I: Zweite Hiilfte 15. Jh. (Tafeln 71-77).

Phase II: Zweite Hilfte 16. Jh. und erste Hiilfte 17. Jh. (Tafeln 78—
79).
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Abb. 18 Nadelberg 37. Grundriss Sektor 5 und 5 Nord mit zwei
Latrinenstrukturen A und B. - Massstab 1:50.

Abb. 19 Nadelberg 37. Profil mit Einschiittung der Latrine in 3
Phasen. - Massstab 1:50.
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10. Nadelberg 20, 1985/31

Vor den umfassenden Umbauten auf dem Rosshofareal
(Petersgraben 47-55) und der Totalrenovation des alten Ross-
hofgebédudes (Nadelberg 20) im Jahre 1985 bot sich die Gele-
genheit, in grossen Teilen dieses Geldndes Grabungen durch-
zufithren (Abb. 1.10)®. Der Gebdudekomplex am Nadelberg
gehorte im 15. Jahrhundert zu den stattlichen Liegenschaften
am Rand der Niederterrasse des Birsigtales (Abb. 20), die heute
noch als bevorzugte Wohngegend geschitzt wird.

In der Nordostecke der Liegenschaft wurde in Phase 5
entlang des Nadelberges ein Langstrakt errichtet (Abb. 21), der
in der Folgezeit baulich verdndert und erweitert worden ist. Im
Bereich dieses ehemaligen schmalen Eckgebdudes stiess man
ca. 70 cm unter dem heutigen Fussboden auf einen ersten Ton-
plattenboden mit Restbestdnden von Ofeneinrichtungen. Der
Plattenboden hatte als Fussboden des Erdgeschosses ge-
dient¥ . In einer jiilngeren Bauphase wurde {iber dem ersten
Tonplattenboden ein zweiter Boden erstellt, der wiederum mit
dhnlichen Ofenresten in Verbindung stand und wohl zum
Nachfolgebau gehirte®. Danach wurde der gesamte Lings-
trakt aufgegeben und durch einen zweigeschossigen Bau er-
setzth?,

Nach der Entfernung des oberen Plattenbodens kam eine
zwischen den beiden erwihnten Bodden eingeschlossene
Schuttschicht zum Vorschein, die zahlreiche Geschirr- und
Ofenkeramik sowie Glasobjekte enthielt (Abb. 22). Einige die-
ser Ofenkacheln® gehéren zusammen mit einem umfangrei-
chen Kachelfund, der aus einem Leitungsschacht im Bereich

Abb. 20 Nadelberg 20. Kupferstich (Ausschnitt) von Matthius
Merian d.A., 1617.
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des Siidtrakts gehoben worden ist, zu einem repridsentativen
Ofen®" . Weitere zahlreiche Kacheln konnten mehreren (ca. 6)
Ofen zugeordnet werden und zeugen von einem hohen Wohn-
komfort. Da es sich nicht nur um vereinzelte Kacheln, sondern
teilweise um die Reste halber Ofen handelt, miissen diese und
somit auch die Schuttschicht zwischen den Plattenbtden bei
grijsseren Umbauarbeiten abgelagert worden sein® . Wie Matt
ausfiihrt, gehen diese Ofenreste auf einen Totalumbau im Be-
reich des Lingstraktes zuriick. Dieser entspricht Phase 6 und
wird von Jaggi ins 16. Jahrhundert datiert®®. Die Funde aus der
Schuttschicht zwischen den Plattenbéden entsprechen hinge-
gen nicht dem typologischen Spektrum des 16. Jahrhunderts* .
Formaltypologisch gehéren sie noch in die zweite Hilfte des
15. Jahrhunderts und weisen deutliche Parallelen zum Fund-
material Nadelberg 37 auf*. Die beiden Fundensembles ge-
ben ein aufschlussreiches Bild der Keramik der zweiten Hiilfte
des 15. Jahrhunderts.

Datierung des Fundmaterials:
Zweite Hilfte 15. Jh. (Tafeln 8o-88).

Abb. 21 Nadelberg 20. Situationsplan. Lingstrakt mit Raster
markiert. — Massstab 1:1000.

Nodelberg
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Abb. 22 Nadelberg 20. Profil. Blick gegen Norden (P20). Blick
gegen Osten (P21). a unterer Plattenboden. b Einfiillung zwischen
den Biden. c oberer Plattenboden. — Massstab 1:50.
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1. Spalenberg 40,1979/15

Als bei Umbauarbeiten in der Liegenschaft Spalenberg 40
(Abb. 1.11; Abb. 23) im Jahre 1979 zahlreiche Geschirr- und Ofen-
keramik zusammen mit erdigem Material auf dem Férderband
aus dem Keller erschien, wurde der damalige Kantonsarchiio-
loge Rudolf Moosbrugger-Leu auf die Baustelle aufmerksam®,

Das Fundmaterial entstammt einer ummauerten Grube
im Kellergeschoss im hinteren, nérdlichen Teil der Liegen-
schaft (Abb. 24). Das Gemiiuer, das eine Fliche von 1,25 m auf
1,5 m umfasste, war laut Ausgrabungsbericht aus «eingemaor-
telten Ziegelstiicken» errichtet (Abb. 25)* . Die Einfiillung der
Grube bestand im oberen Teil aus einer Kies-Sand-Schicht, im
unteren Teil aus torfigem Material.

Dem Befund zufolge handelt es sich hier offensichtlich
um eine Abortanlage, die von den ehemaligen Anwohnern die-
ser Liegenschaft und eventuell der Nachbarliegenschaften be-
nutzt worden ist®. Die Deutung der Grube als Latrine wird
iiberdies durch Untersuchungen der an den Gefédssen haften-
den Inkrustationen bestitigt. Die Analysen, die am Botani-
schen Institut der Universitdt Basel durchgefithrt worden
sind®, ergaben, dass den Topfen sowohl auf der Aussen- wie
auch auf der Innenseite Kleinstfragmente von Fischwirbeln
sowie mineralisierte Fruchtkerne wie Erdbeersamen und Trau-
benkerne anhafteten. Diese Nahrungsmittelreste sind u.a. fiir

Abb. 23 Spalenberg 40. Situationsplan. — Massstab 1:1000.
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Abb. 24 Spalenberg 40. Grundrissplan der Liegenschaft.
a Latrinenschacht. - Massstab 1:200.

Abb. 25 Spalenberg40. Gemauerter Latrinenschacht im Unterge-
schoss der Liegenschafft.

- 1o

|
i e

2. Katalog der Fundstellen







































































































































































































































































































































































































































































































































































https://doi.org/10.12685/mh.15B.1999.1-236












https://doi.org/10.12685/mh.15B.1999.1-236








































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































	MH15_A.pdf
	Gefässkeramik aus Basel: Band A: Text
	Impressum
	Zum Geleit
	Vorwort und Dank
	1. Einleitung
	1.1 Einleitende Bemerkungen
	1.2 Forschungsstand
	1.3 Fragestellungen und Zielsetzung
	1.4 Untersuchungsmaterial und Methodik

	2. Katalog der Fundstellen
	2.1 Auswahlkriterien
	2.2 Fundstellen: Befund und Datierung

	3. Zur Datierung der einzelnen Fundensembles
	3.1 Aspekte zur Datierungsfrage
	3.2 Chronologische Einordnung der Fundensembles
	3.3 Bemerkungen zur Fundvergesellschaftung
	3.4 Abschliessende Bemerkungen zur Datierung

	4. Die Gefässformen: Spektrum und Entwicklung
	4.1 Hohe geschlossene Formen
	4.2 Flache offene Formen
	4.3 Sonderformen
	4.4 Sonstige Haushaltsgeräte
	4.5 Gefässe aus Steinzeug
	4.6 Gefässe aus Fayence

	5. Innovation und Tradition
	5.1 Zeitcharakteristische Typen und Elemente
	5.2 Überlegungen zur Einstellung der Produktion bestimmter Gefässformen
	5.3 Zur Adaption neuen Gefässformen
	5.4 Übergangszeiten und Umbruchphasen
	5.5 Zusammenfassende Bemerkungen

	6. Aspekte zur Technologie
	6.1 Vorbemerkungen zur Herstellungstechnik
	6.2 Warenarten
	6.3 Die glasierte Irdenware
	6.4 Herstellungstechnik und Formgebung

	7. Funktion und Stellenwert der Gefässe
	7.1 Einleitende Bemerkungen
	7.2 Sache - Wort - Bild: Quellen zum Funktionsbereich der Gefässarten
	7.3 Überlegungen zur Diskrepanz zwischen den verschiedenen Quellen
	7.4 Zur Funktion der Gefässe

	8. Zur sozialhistorischen Deutung der Gefässkeramik
	9. Zum Hafnerhandwerk in Basel
	9.1 Einleitende Bemerkungen
	9.2 Die spinnwetternzünftigen Hafner
	9.3 Zur Frage der schöpferischen und innovativen Möglichkeiten der ziinftischen Hafner
	9.4 Die soziale Stellung der Hafner und Hafnerinnen
	9.5 Basler Hafner und Hafnerinnen

	10. Zusammenfassung undAusblick
	Glossar
	Bibliographie
	Anmerkungen
	Abbildungsnachweise
	MH15_B.pdf
	Gefässkeramik aus Basel (Katalog): Untersuchungen zur spätmittelalterlichen und frühneuzeitlichen Gefässkeramik aus Basel
	Impressum
	Erläuterungen zu Katalog und Tafeln
	Katalog
	1. Leonhardsgraben 47, 1985/10
	2. Andreasplatz 7-12, 1983/11
	3. Marktplatz 11, 1972/11
	4. Münzschatzgefässe
	5. Rittergasse 29, 1987/3
	6. Spalenberg 12, 1986/7
	7. Aeschenvorstadt 2, 1906 und 1960
	8. Bäumleingasse 1-7, 1988/ 41
	9. Nadelberg 37, 1979/ 49
	10. Nadelberg 20, 1985/31
	11. Spalenberg 40, 1979/15
	12. Petersgraben 47-55, 1983/15
	13. Münsterplatz 16, 1977/3

	Tafeln
	1. Leonhardsgraben 47, Stadtgraben, 1985/10 Phase I, 2. Hälfte 13. Jahrhundert
	2. Andreasplatz 7-12, 1983/11 Ende 13. Jahrhundert bis 1356
	3. Marktplatz 11, 1972/ 111. Hälfte 14. Jahrhundert
	4. Münzschatzgefässe
	5. Rittergasse 29, 1987/3
	6. Spalenberg 12, 1986/7
	7. Aeschenvorstadt 2, 1906 und 1960
	8. Bäumleingasse 1-7, 1988/ 41
	9. Nadelberg 37, 1979/ 49
	10. Nadelberg 20, 1985/31
	11. Spalenberg 40, 1979/15
	12. Petersgraben 47-55, 1983/15
	13. Münsterplatz 16, Reischacherhof, 1977/3

	Konkordanzliste



